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Ulrich Schmid von der Univer­
sität St. Gallen stellte an der 
Seniorenuniversität den  
neuen Präsidenten der Ukraine, 
Wolodymyr Selenski, vor.  
Und er schilderte die grossen 
Herausforderungen, denen der 
Präsident sich gegenübersieht.

Alfred Wüger

SCHAFFHAUSEN. Trotz des schönen 
Wetters war der Vortrag von Ulrich 
Schmid (Bild links), Professor für Kul-

tur und Gesellschaft 
Russlands an der Uni-
versität St. Gallen, am 
Montagnachmittag im 
Park Casino Schaff-
hausen gut besucht. 
Der Referent stellte in 

seinem Referat die Ukraine und ihren 
neuen Präsidenten, Wolodymyr Se-
lenski, vor, der im vergangenen Jahr  
mit 73 Prozent der Stimmen gewählt 
worden war.

Wolodymyr Selenski wurde am  
25. Januar 1978 geboren, studierte Jura 
und arbeitete danach als Fernsehmo-
derator, Drehbuchautor, Filmprodu-
zent und Schauspieler. Und so war es 
naheliegend, dass der Referent mit 
einem Ausschnitt aus der Fernsehserie 
«Sluga Naroda» (ukrainisch Sluha Na-
rody), «Ein Diener des Volkes», einstieg. 
Die Szene nach der launigen und hu-
morvollen Eingangssequenz war dras-
tisch: Der Staatspräsident (Schauspie-
ler Selenski) schiesst beidhändig mit 
Schnellfeuerwaffen auf das Parlament, 
Sinnbild der Frustration, dass Verän-

derungen nur schleppend in Gang 
kommen.

Das Ziel ist, das Land zu einen
Tatsache ist natürlich, dass Selenski 

in Wirklichkeit eine Herkulesaufgabe zu 
bewältigen hat. Die Ukraine ist faktisch 
ein Land im Krieg. Seit Russland im 
Jahre 2014 die Krim besetzt hat, «kö-
chelt der Konflikt im Osten des Landes 
vor sich hin», so Schmid. Die Ostukraine 
ist indes nur eine Region des riesigen 
und sehr vielfältigen Landes, wo knapp 
42 Millionen Einwohner auf rund 
600 000 Quadratkilometern leben.

Schmid hat den Regionalismus in der 
Ukraine untersucht und kam zum 
Schluss: «Der Regionalismus spielt im 
Land eine grosse Rolle, aber es ist unklar, 

welche Regionen sich klar definieren. Es 
ist eine dynamische Situation.» Selenski 
jedenfalls sei angetreten, um das Land 
zu einen. Um dieses Ziel zu erreichen, 
setzt der junge Präsident nicht mehr auf 
einen historischen Blick, sondern fokus-
siert sich auf die gegenwärtigen Prob-
leme: Korruption, Rückständigkeit und 
wirtschaftliche Schwäche. Das Ziel von 
Selenski sei es, das Durchschnittsein-
kommen auf 650 Euro zu erhöhen. Wirt-
schaftlich zeige sich ein grosser Unter-
schied zum boomenden Nachbarn Polen. 
Die Ukraine müsse aufholen, so Schmid, 
der allerdings auch sagte, dass es Se-
lenski wohl kaum gelingen werde, den 
gewaltigen Vorschussbonus von 73 Pro-
zent der Wählerstimmen einzulösen: «Er 
kann wohl keinen Frieden in der Ostuk-
raine erreichen.» Und das, obwohl Se-
lenski Russland-freundlich sei. Ein zwei-
tes innerukrainisches Problem sei der 
Kampf gegen die Oligarchen. In die- 
sem Zusammenhang erwähnte Ulrich 
Schmid vor allem Ihor Kolomoiski, einen 
Mann, der ausser einer Privatbank auch 
eine Privatarmee aufbaute und dem der 
Fernsehsender gehörte, der die Serie 
«Ein Diener des Volkes» ausstrahlte.

Sich von Oligarchen abgrenzen
Ulrich Schmid sagte, dass Wolodymyr 

Selenski bemüht sei, «jetzt im Amt die 
grösstmögliche Distanz zu Kolomoiski» 
einzunehmen. Sein Programm stellte 
der frischgebackene Präsident jeden-
falls in der Neujahrsadresse 2020 auf er-
frischende Art und Weise dar, indem er 
in verschiedene Rollen und Personen 
schlüpfte und so jeder und jedem Ein-
zelnen das Gefühl vermittelte, Teil des 
Ganzen zu sein.

Maria Schädelin vor einem ihrer selbst 
dekorierten Regale.� BILD SELINA ROSSI

Ein Sharing-Konzept für 
Kleinkinder- und Babymode 
Mama und Mini, ein Baby- und 
Kleinkindermode-Laden, führt 
ein neues nachhaltiges Konzept 
in Schaffhausen ein. Die zwei­
fache Mutter Maria Schädelin 
erfüllt sich damit ihren Traum 
eines nachhaltigen Kleidungs­
geschäfts.

SCHAFFHAUSEN. Vor viereinhalb Jahren 
kam bei Maria Schädelin erstmals der 
Babywunsch auf. Nach der Geburt ihres 
ersten Kindes entwickelte sie die Ge-
schäftsidee Mama und Mini. Die ge-
lernte Zolldeklarantin eröffnete nebst 
ihrem Online-Shop einen Lagerverkauf 
am Münsterplatz in Schaffhausen. «Der 
Wunsch nach einem Laden war immer 
schon da. Kürzlich ergab sich für mich 
dann die Chance, künftig in der Stadt-
hausgasse Neu- sowie Secondhand-Pro-
dukte anzubieten», sagt Schädelin.

Dabei sei ihr Nachhaltigkeit beson-
ders wichtig. «Viele Menschen kaufen 
leider vermehrt minderwertig herge-
stellte, günstigere Baby- & Kleinkindar-
tikel, welche schnell im Abfall landen 
und so unseren Planeten belasten, an-
statt teurere, aber qualitativ hochwer-
tige Babyartikel, welche an nächste Ge-
nerationen weitergegeben werden kön-
nen.» Aus diesen Überlegungen ent- 
stand bei der mittlerweile zweifachen 
Mutter die Sharing-Idee. Ein Geschäft, 
wo gut erhaltene Artikel, welche bei 
Schädelin eingekauft wurden, zurück-
gegeben und gegen einen Gutschein für 
Mama und Mini eingetauscht werden 
können. Schädelin wird dann versu-
chen, die gebrauchten Artikel weiterzu-
verkaufen. 

Die junge Mutter setzt auf minimalis-
tische Mode aus nachhaltigen Materia-
lien. Ihr Online- und Ausstellungsange-
bot besteht aus Babyerstausstattung, 
Kleidung sowie Geschenkartikeln für 
Frauen und Kleinkinder bis acht Jahre. 
«Den Kreislauf, der entsteht, wenn man 
zu reduzierten Preisen im Überfluss 
kauft, möchte ich nicht unterstützen», 
so Schädelin. 

In der Stadt Schaffhausen sei das An-
gebot an Babyausstattung tendenziell 
veraltet. Das Sharing-Konzept habe 
Schädelin in dieser Form noch nie gese-
hen. Die Ladeninhaberin hofft mit dem 
Mama-und-Mini-Konzept, ihre Kunden 
zu einem nachhaltigeren Einkaufen zu 
inspirieren: lieber hochwertige Pro-
dukte anstatt billigere Artikel. (sro)

Der ukrainische Präsident Wolodymyr  
Selenski als radelnder Macher. � BILD ZVG

Kann Präsident Selenski  
den Vorschussbonus einlösen?

Fünf neue Zimmer in der Schönhalde
Nach einer Rundumerneuerung des Wohnheims Schönhalde in Neuhausen können die Bewohner ab nächster 
Woche ihre neuen Zimmer beziehen. Der Umbau soll vor allem die Selbstständigkeit der Erwachsenen fördern.

Fabienne Niederer

NEUHAUSEN. Ein rollstuhlgängiger Lift, eine 
neue Küche und ein komplett ausgebauter 
Dachstock sind nur ein paar der Dinge, die seit 
Neustem zum Wohnheim der Stiftung Schön-
halde gehören. Während dreizehn Monaten 
wurde das Gebäude an der Industriestrasse 31 
in Neuhausen komplett erneuert – das erste 
Mal seit 1985, wie die Verantwortlichen am 
Dienstag erklärten. In den Monaten während 
des Umbaus wurden die elf bisherigen Bewoh-
ner im alten, leer stehenden Pflegezentrum in 
Schaffhausen untergebracht. Ab nächster Wo-
che können sie ihre neuen Zimmer beziehen. 
Auch wenn die zuständige Firma, die Berga-
mini Partner Architekten AG, das Innere des 
Gebäudes stark umgebaut hat, sind äusserlich 
lediglich zwei grosse Veränderungen zu se-
hen: die Dachstockerweiterung und das Ent-
fernen der früheren Erkerfenster.

Vom Männerheim zur Stiftung
Im Jahr 1967 gegründet, bot der damalige 

Verein Schönhalde vor allem Männern mit Al-
koholproblemen eine Unterkunft. Mit dem Um-
bau bietet die heutige Stiftung nun 16 erwach-
senen Männern und Frauen, die psychisch oder 
psychosozial beeinträchtigt sind oder an einer 
Suchterkrankung leiden, einen Wohn- und Be-
schäftigungsort. «Ziel des Umbaus ist vor allem 
die Förderung der selbstständigen Lebensfüh-
rung der Bewohner», so Volker Mohr, Presse-
sprecher und Vertreter des Stiftungsrats Schön-
halde. «Als das Gebäude im Jahr 2008 als neues 
Wohnheim ausgesucht wurde, hatte man die 
langfristigen Bedürfnisse der Bewohner noch 
nicht wirklich im Blick.» Mittlerweile gebe es 
aber immer mehr ältere Bewohner, die ver-
mehrt Rollstühle oder Rollatoren benötigen. 
Um diesen Personen gerecht zu werden, wurde 
beispielsweise die alte Wendeltreppe durch ein 
grosses Treppenhaus mit Lift ersetzt. Mit dem 
Einsatz verschiedener Farben sollen die Stock-
werke leichter erkennbar werden. Die Badezim-
mer wurden ebenfalls angepasst, ausserdem 
wurde die Küche, in der die Bewohner mithel-
fen können, deutlich vergrössert. Zusätzliche 

Beschäftigung bietet die Therapiewerkstatt im 
Erdgeschoss. «Anders als etwa bei der Altra 
herrscht bei uns aber weniger Produktions-
druck», sagt Patrick Vögele, Geschäftsleiter der 
Stiftung Schönhalde. Durch den ausgebauten 
Dachstock kommen fünf zusätzliche Schlaf-
zimmer hinzu, die alle bereits belegt sind. 
Neben sanitären und technischen Anlagen 
wurden die Möbel der Schlaf- und Wohnräume 
sowie der Büros von Geschäftsleitung und In-
formatikabteilung ersetzt.

Mit den Anpassungen sollen Bewohner län-
ger in der vertrauten Umgebung bleiben kön-
nen. «Ein Umzug in eine neue Institution wie 
ein Altersheim ist für die Bewohner sehr be-
lastend», erklärt Vögele. «Deshalb versuchen 

wir ihnen solche Umstellungen zu ersparen 
oder sie zumindest schonender zu gestalten.» 

Wie bereits zuvor werden alle pflegerischen 
Dienste von der Spitex übernommen, für die 
man im Erdgeschoss nun ein spezielles Be-
handlungszimmer eingerichtet hat. «In die-
sem Zimmer können die Spitex-Mitarbeiter 
beispielsweise die Wundversorgung oder die 
Medikamentenabgabe durchführen.»

 Einen Teil der Kosten übernahm die Stif-
tung selbst – hauptsächlich wurde der Umbau 
aber durch Spenden der Jakob-und-Emma-
Windler-Stiftung sowie einen Beitrag des Kan-
tons  finanziert. «Wir freuen uns, dass sowohl 
Umbauziele als auch Budget vollumfänglich 
erreicht wurden», sagt Vögele.

Patrick Vögele, Geschäftsleiter der Stiftung Schönhalde, präsentiert den anwesenden Medienschaffenden das renovierte 
Gebäude der Stiftung Schönhalde.� BILD MELANIE DUCHENE
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Sie sind Vegetarier: Hat das mit  
dem Sinn für Gerechtigkeit zu tun, 
der auch ihre psychiatrische Arbeit 
prägt?
Urbaniok: Wahrscheinlich gibt es 
einen Zusammenhang. Fairness war 
für mich immer zentral. Es ist mir 
wichtig, dass man überlegt, was man 
mit seinem Handeln bei anderen aus-
löst. Das beschränkt sich bei mir 
nicht nur auf andere Menschen. Mein 
Entscheid war damals recht banal: 
Ich wollte nicht, dass wegen mir Tiere 
sterben.

Bald erscheint Ihr neues Buch. 
«Darwin schlägt Kant» befasst  
sich mit psychologischen Konstruk­
tionsschwächen des Menschen. Ist 
dieses Thema durch die Verhaltens­
ökonomie nicht bereits gut abgedeckt?
Urbaniok: Das Thema hat in den letz-
ten Jahren schon viel Aufmerksam-
keit erhalten, und es gibt dazu eine 
breite empirische Wissenschaft. Gut 
aufbereitet hat das etwa Daniel Kahn-
eman im Buch «Schnelles Denken, 
langsames Denken». Mein Ansatz-
punkt ist aber anders. Mir geht es um 
die Frage, wieso es diese Verzerrun-
gen im Denken überhaupt gibt. Wa-
rum hat uns die Evolution nicht ratio-
naler gemacht? In der empirischen 
Wissenschaft wird die begrenzte Ra-
tionalität als Schwachstelle und Feh-
ler betrachtet. Ich bin aber überzeugt, 
dass das aus evolutionärer Sicht kein 
Fehler ist. Denn die Gefahr wäre, dass 
intelligente Wesen entscheidungsun-
fähig werden. Deshalb wurde unser 
Verstand mit vielen Stossdämpfern 
ausgestattet, die sich in der Evolution 
seit Jahrmillionen bewährt hatten: 
Automatismen, Stereotypen, Selbst-
überschätzung und so weiter. Die 
Evolution sagt: «Besser schnell und/
oder eindeutig als richtig». Das ist der 
Ansatz, den ich auf verschiedene Ge-
sellschaftsbereiche wie Politik, Wirt-
schaft, Wissenschaft und menschli-
ches Alltagsverhalten anwende.
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«Gefährliche Fantasien 
kontrollieren»


